
Die Schweizerische Offiziers-
gesellschaft der Artillerie 
führte am Samstag ihre GV 
in Schaffhausen durch. 

von Roland Brühweiler 

Rund 100 Artillerieoffiziere und Gäste 
trafen sich am Samstag zur General-
versammlung und Herbsttagung in 
Schaffhausen. Eröffnet wurde das Tref-
fen auf dem Munot, und wie es sich für 
Artilleristen gehört, wurden zur Be-
grüssung zwei Kanonenschüsse abge-
feuert. Diese Ehre wurde dem Korps-
kommandanten Heer, Dominic Andrey, 
und dem deutschen Tagesreferenten 
und speziellen Gast, Brigadegeneral 
Heribert Hupka, zuteil. Der Präsident 
der Schweizerischen Offiziersgesell-
schaft der Artillerie (Sogart), Oberst 
Matthias Vetsch, wies in seiner Begrüs-
sung auf die geografische Lage Schaff-
hausens hin, das auf drei Seiten von 
Deutschland umschlossen sei. Auch 
seien einige bei der Anreise mit dem 
Zug über deutsches Gebiet gefahren. 
Er hoffe, dass das keine Grenzverlet-
zung gewesen sei und keinen diploma-
tischen Zwischenfall zur Folge habe. 

Regierungsrätin Rosmarie Widmer 
Gysel, die selber den Rang eines Obers-
ten bekleidet, freute sich, die Militärs 
in Schaffhausen begrüssen zu dürfen. 
Sie erzählte viel Wis-
senswertes über den 
Munot. Anschliessend 
durfte sie den dritten 
und letzten Schuss ab-
feuern und führte da-
nach durch den alten 
Wehrgang zum Restau-
rant Sommerlust. Hier 
fanden die Generalver-
sammlung und das Gast-
referat statt. Brigadege-
neral Hupka ist Kom-
mandeur der deutschen Artillerie-
schule und General der Artillerie-
truppe und damit höchster deutscher 
Artillerist. Der Brigadegeneral erach-
tete die Zuhörer als Kameraden, es 
gebe viele Parallelen zwischen der 

deutschen und der Schweizer Armee. 
Wie die Schweizer Armee sei die Bun-
deswehr im ständigen Wandel, auch in 
Deutschland finde eine Überprüfung 

der Relevanz der schwe-
ren Truppengattungen 
statt. Aus Hupkas Sicht 
hat die Bundeswehr 
aber durch die Reduzie-
rung der Truppenstärke 
an Profil gewonnen. 
Hupka kam dann auf die 
deutsche Artillerie im 
Einsatz zu sprechen. In 
Afghanistan stellt die 
Bundeswehr seit Ende 
Mai 2010 ein Kontingent. 

Zurzeit sei an zwei Standorten deut-
sche Artillerie stationiert. Insgesamt 
seien schon rund 700 Schuss an Spreng-, 
Leucht- und Nebelgeschossen abgefeu-
ert worden, der grösste Teil davon im 
Einsatz. Notwendig sei laut Hupka vor 

allem Präzisionsmunition. Mit dem 
Mehrfachraketenwerfer-Artilleriesys-
tem GMLRS Unitary ist die Treffgenau-
igkeit bei einer Reichweite von 16 bis  
85 Kilometern auf maximal fünf Meter 
genau. Im März konnte sich der Briga-
degeneral bei einem Truppenbesuch 
ein Bild der Lage machen. 

Für sein Referat erntete Hupka 
grossen Applaus; es wurde mit einem 
speziellen Geschenk verdankt: einem 
155-mm-Geschoss, in dessen Mitte eine 
kleine Statue der heiligen Barbara, der 
Schutzheiligen der Artilleristen, einge-
bettet war. Hupka seinerseits schenkte 
den Schweizer Artilleristen das Rohr-
segment eines 105-mm-Geschosses. 
Dem General machte es Freude, sich 
mit seinen Schweizer Kollegen auszu-
tauschen. Er beneide die Schweizer 
Artillerie besonders um ihre Simulato-
ren. Oberst Vetsch bestätigte das stolz, 
wies aber auch auf die Schwächen hin: 

«In den Bereichen Aufklärung, Reich-
weite und Munition haben wir grossen 
Handlungsbedarf.» Oberst Vetsch ist 
überzeugt: «In jedem bewaffneten Kon-
flikt der Neuzeit wurde und wird die 
Artillerie eingesetzt. Solange gemäss 
der Bundesverfassung der Verteidi-
gungsauftrag gegeben ist, braucht die 
Schweiz auch eine Artillerie.» Die heu-
tige Artillerie sei kosteneffizient und 
sichere den minimalen Kompetenz
erhalt. Auch solle ein Umbau oder eine 
Reduktion der Artillerie erst dann ge-
schehen, wenn neues Material be-
schafft sei. Vetschs Motto: «Lieber den 
Spatz in der Hand als die Taube auf 
dem Dach». Am Nachmittag folgte ein 
Besuch der interessanten Ausstellung 
«Neues Ziel!» im Museum im Zeug-
haus. Martin Huber, Präsident des Stif-
tungsrates, freute sich besonders, dass 
er den Offizieren eine Sonderführung 
geben konnte.

Artillerieoffiziere in Schaffhausen

Die Artilleristen hielten sich für die Kanonenschüsse auf dem Munot die Ohren zu. In der Mitte der höchste deutsche Artillerist, 
Brigadegeneral Heribert Hupka, Kommandeur der deutschen Artillerieschule. � Bild Michael Kessler 

Polizeimeldungen

KSS: Brand in einer neuen Sauna 
– niemand verletzt
Schaffhausen Am Samstagmorgen 
brannte in Schaffhausen eine Sauna. 
Um 9.15 Uhr bemerkte der Besucher 
einer neuen Sauna des Sport- und Frei-

zeitzentrums KSS, dass sich in der 
Nähe des Ofens ein Brand entwickelt 
hatte. Er informierte das Personal, das 
die Feuerwehr der Stadt Schaffhausen 
aufbot. Diese konnte den Brand in  
kurzer Zeit löschen. Personen wurden 
keine verletzt. Die Brandursache und 
die Höhe des Sachschadens sind Gegen-
stand der Ermittlungen. (SHPol)

Im Herblingermarkt waren 
Langfinger unterwegs
Schaffhausen Seit Anfang September 
häufen sich beim Einkaufszentrum 
Herblingermarkt Diebstähle. Auch am 
Mittwochabend schlugen die Langfin-
ger zu. Einer Schweizerin (58) wurde 
um 19 Uhr ihr Portemonnaie mit rund 
2000 Franken gestohlen. Kurz darauf 
wurde einem Deutschen (59) eine Ta-
sche mit Waren, Schmuck und Geld im 
Wert von mehreren Tausend Franken 
aus dem offenen Auto gestohlen, als er 
den Einkaufswagen zurückbrachte. Die 
Polizei sucht Zeugen. (SHPol) 

Französin in Dörflingen  
innerorts massiv zu schnell
Dörflingen Mit 77 statt der erlaubten  
50 km/h fuhr eine Französin (61) am 
Freitagnachmittag in Dörflingen in eine 
Kontrolle der Polizei. Nach Abzug der 
Toleranz von 3 km/h entspricht dies 
einer Geschwindigkeitsüberschreitung 
von 24 km/h. Die Frau wurde verzeigt 
und musste ein Depositum von über 
1000 Franken hinterlegen, bevor sie 
weiterfahren durfte. (SHPol)

von Monica Zahner 

Was geschieht auf der Bühne, wenn in 
der Beschreibung eines Theaterstücks 
gesagt wird, es handle sich dabei um 
«die Beschreibung für Fernsehproduk-
tionen, in denen eigentlich nichts pas-
siert, als dass Personen reden»? Im 
Stück «Talking Heads» des englischen 
Dramatikers Alan Bennett (*1934), dar-
geboten vom Theater Klappsitz und 
präsentiert vom Theater Schauwerk, 
geht es ums Thema «Ungelebtes Le-
ben», und dies garniert mit englischem 
Humor.

Zu erleben war ein intensives Kam-
merspiel zwischen Persiflage und heili-
gem Ernst, gespielt von Roswitha Dost 
(Doris), Silke Geertz (Susan) und Bernd 
Rumpf (Graham), der auch Regie 
führte. Jede Person hat ihre eigene 
ziemlich banale Situation zu meistern, 
alle drei tun es mit einem Quäntchen 
Selbstironie, wenn auch Humor, ob eng-
lischer oder deutscher, in dieser Trilo-
gie nicht allzu reichhaltig vorhanden 
ist; möglich, dass im englischen Origi-
nal noch einiges an Skurrilität zum 
Tragen gekommen wäre. Ein Überset-
zer der drei Minidramen wird übrigens 
nirgends erwähnt. Laut Programm ha-
ben die Monologe je einen Untertitel: 
«Ein Butterkeks unterm Sofa» (Doris), 
«Ein Sprung in der Tasse» (Graham) 
und «Unter den Linsen» (Susan).

Graham ist der ältliche Junge, der 
alles für seine anspruchsvolle, wenn 
auch schon leicht debile Mutter tut, 
und lässt uns eine gewisse Nervosität 

nur mit Sohnesliebe kaschiert spüren. 
Doris, die einen regelrechten Wider-
willen gegen ihre Putzfrau hat und 
deren Ansinnen, Doris sollte in ein  
Altersheim ziehen, mit krächzender 
Abweisung quittiert, kann ihrem all-
mählichen Zerfall nicht ausweichen, 
auch wenn sie sich ebenso wütend wie 
wehleidig gebärdet. 

Und Susan, die alkoholabhängige 
Pfarrersfrau, lässt sich teils wild, teils 
blasphemisch angehaucht vernehmen: 
«Mit Geoffrey (ihrem Mann) ist es 
schlimm genug, aber die Frau von Jesus 
hätt’ ich auch nicht sein wollen!» Weil 
Susan den Messwein ausgetrunken hat, 
schlägt sie vor, an dessen Stelle Husten-

saft für die Messe zu verwenden. Ge-
lacht hat da niemand. So wenig wie bei 
den reichlich eingestreuten Klischees, 
die sich durch die Monologe ziehen. Do-
ris, etwa 75: «Ich will nicht zusammen-
hocken mit einem Haufen alter Wei-
ber.» Susan: «So sind sie, die Asiaten, 
bauen sich etwas auf und ziehen wei-
ter.» Und: «So ist es nun einmal mit Gott 
– er hat einfach keinen Geschmack.» Es 
gab während dieses gekonnt gespielten 
Theaters einzelne Lacher und viele er-
wartungsvolle Gesichter. Die dezente 
Musik von Mich Gerber und das wir-
kungsvolle Lichtdesign von Simon Wyss 
haben das Ihre zur gelungenen Auffüh-
rung beigetragen.

Persiflage und heiliger Ernst
Theater «Talking Heads» von Alan Bennett in der Kammgarn.

Bernd Rumpf (Graham) und Roswitha Dost (Doris).� Bild Michael Kessler

Performance Poetry-Slam im TapTab

Vom Chill-out zur Religiosität
Endlich wieder Poetry-Slam im Tap-
Tab. Der Andrang am Freitagabend 
war gross. Die Tanzfläche war mit al-
ten Kinostühlen bestückt, und die zwei  
Moderatoren Philip Vlahos und David 
Heil verteilten an zehn zufällig ausge-
wählte Gäste im Publikum die Jury
tafeln mit den Nummern 1 bis 10. Wie 
üblich beim Poetry-Slam konnte jeder 
mit einem Text und einer Portion Mut 
– nach vorheriger Anmeldung – die 
Bühne betreten und 
fünf Minuten lang ver-
suchen, die Jury zu be-
eindrucken. Zehn Wort-
akrobaten standen so-
dann bereit. «Herzlich 
willkommen zum 72 000. 
Poetry-Slam», begrüsste 
Philip Vlahos die Gäste 
und wurde sogleich von 
der übereifrigen Jury 
bewertet. Nachdem Da-
vid Heil einen Rap zum Besten gege-
ben hatte, kam Nik Salsflausen aus 
Konstanz auf die Bühne. Er sprach 
über ein Kochbuch in einer Hörbuch-
version, gelesen von der Filmstimme 
von Bruce Willis und Indiana Jones. Er 
schrie, weinte und textete mit Über-
zeugungskraft. 

Ganz anders der zweite Poet des 
Abends, Elia Kaufmann. Er sprach ab-
sichtlich mit supermonotoner Stimme. 
Verbal stürzte er sich dabei in die 
heisse Lava vom Ätna und verklärte in 
dadaistischer Manier, dass er das Wort 
«Mord» lieber als Bezeichnung für eine 
schöne Tätigkeit statt für Totschlag ha-

ben würde. Er überschritt die erlaubte 
Zeit massiv. Selbstverständlich wurde 
er von den Moderatoren gemahnt, er 
liess sich davon jedoch weitere drei 
Minuten nicht beeindrucken. Einen 
extrem gepflegten Wortschatz wies 
Wintermützenträgerin Theresa Hal 
auf. Ganz im Gegenteil zu ihrem Nach-
folger Carlo Spiller, der sich in der Vul-
garität zu Hause fühlte. Trotzdem, Spil-
ler mauserte sich sofort zum Publi-

kumsliebling mit der 
Aufforderung, man solle 
sich einmal so richtig 
«hängen» lassen. 

Vom Chill-out hüpfte 
Christian Gfeller da-
nach thematisch in die 
Religiosität. Der Leiter 
der Freikirche ICF 
sprach darüber, dass er 
sich seine Unschuld seit 
28 Jahren für die Ehe 

aufhebe. «Schlicht genial oder genital 
brutal?», fragte er rhetorisch. Der 
überzeugte Christ lieferte einen muti-
gen Auftritt, schied anhand der Jury-
punkte aber sogleich aus. Weitere Poe-
ten folgten. 

Mit viel Flow und Poesie textete 
sich schliesslich Martin Bussinger zu-
sammen mit Nico Semsrott und Bleu 
Broode ins Finale. Mit Sätzen wie «Ich 
hätte gerne einen Blauwal als Haus-
tier» und «Freude ist nur ein Mangel an 
Information» katapultierte sich der Be-
rufsdepressive Semsrott schliesslich 
aufs Siegerpodest und durfte den Sie-
geswhiskey entgegennehmen. (hlh)

«In jedem bewaff-
neten Konflikt der 

Neuzeit wurde und 
wird die Artillerie 

eingesetzt»
Matthias Vetsch

Oberst der Artillerie,  
Präsident der Sogart

Mit Sätzen wie 
«Freude ist nur ein 
Mangel an Informa-

tion» holte Nico 
Semsrott den Sieg 
– und den Whiskey
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